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1. Das Erkundungsrevier „Sehmatal“ bei Bärenstein  
Es wäre längst vergessen gewesen, daß auch hier die damalige SAG/SDAG Wismut nach 
Uranerz gesucht hat. Aber weil die Großväter auf die Verwahrung ihrer Hinterlassenschaf-
ten wenig Zeit verschwendet haben (oder es aufgrund der Abkommandierung zum nächs-
ten Schacht auch gar nicht besser machen konnten), brachten sich südlich von Bärenstein 
ihre Erkundungsarbeiten nach und nach wieder in Erinnerung, als die Reste der Erkun-
dungsschächte immer neue Pingen verursachten.  
Die Hauptschächte und Stolln wurden bereits ab den 1970er Jahren verplombt. Beginnend 
ab 2005 wurden dann auch die ersten der zahlreichen, kleineren Erkundungsschächte 
sukzessive verwahrt. Diese Arbeiten wurden 2015 abgeschlossen.  
 
 
Zu Tagesbrüchen muss es schon bald nach der Einstellung der Arbeiten gekommen sein, wie dieses histori-
sche Foto zeigt. (Foto: Fam. Mühlbauer, Bärenstein, etwa 1960)  
 
Wie anderswo auch, begann die Suche nach Uranerzen in den Orten, wo bereits Bergbau 
umgegangen war. Hinsichtlich des Altbergbaus vor 1945 sind im Umfeld des Schurfge-
biets Sehmatal aber nur der „Neue Johannis Stolln“ und weiter östlich der „Jakob- Stolln“ 
in den Altunterlagen dokumentiert. Der Verlauf des Johannis Stolln ist nicht genau be-
kannt. Möglicherweise soll er mit einer Bergfeste von zirka 20 m den östlichen Rand des 
Pascherweges erreicht haben. Zur Zeit der Uranerzerkundung war er nicht mehr zugäng-
lich, wurde vermutlich jedoch mit einem neuen Schurfschacht (im Schurf 401) angetroffen. 
Ein dort vorgefundener, geschlägelter Streckenstumpf sowie der Holzausbau in der ange-
schlagenen Strecke waren eindeutig älter als die Schurfarbeiten der SAG Wismut.  
Der weiter östlich und auf Höhe des Pöhlwasser- Tales ansetzende Jakob Stolln erreichte 
dagegen das Erkundungsgebiet nicht. Mit einem Querschlag entlang des Gottbeschert 
Glücker Flachen wurde aber ein Gang („Neuer St. Johannes Stehender“) angefahren, 
dessen Streichen zur vermutlichen Lage des Neuen Johannis Stollns passen könnte.  
Unbekannter Bergbau  Dokumentationen zum sächsischen Bergbau, Wismut – Band 3 
 Seite 3  
Der Schacht 99 wurde von der damaligen SAG Wismut schnell wieder abgeworfen, nach-
dem seine Aufwältigung und Erkundung, sowie die Untersuchung der Halde keine Hinwei-
se auf Uranvererzungen erbrachte. Der Gesellschafter Fundschacht (erst später Jakob 
Schacht) auf dem gleichnamigen Morgengang erhielt während der Untersuchungsarbeiten 
die Wismutnummer 99 und bildete zunächst auch Namensgeber für die ab 1948 abgeteuf-
ten Schächte 111, 133 und 133bis, für die sich in älteren Unterlagen noch die Bezeichnun-
gen „Jakob I“ bis „Jakob III“ finden.  
Nach den Berichten der Wismut-Chronik wurde das „Objekt 24“ im August 1947 gebildet 
und mit Erkundungsarbeiten im Raum zwischen Oberwiesenthal und Bärenstein beauf-
tragt. Das Abteufen der größeren Schächte und Schürfe begann im Jahr 1948. Die Einstel-
lung der Gewinnungsarbeiten mit Abschreibung der vorhandenen Restvorräte erfolgte im 
Schurfgebiet Sehmatal bereits reichlich zwei Jahre später zum 01.01.1951. Hinsichtlich 
der Urangewinnung erreichte dieses Gebiet nur geringe Bedeutung.  
Am 11.12.1954 wurden die letzten Schächte des Reviers Niederschlag III buchhalterisch 
abgeschrieben und damit alle Arbeiten der Wismut in diesem Lagerstättengebiet beendet. 
Nebenprodukt der Uranerzerkundung war aber auch die Untersuchung der Fluß- und 
Schwerspatlagerstätte weiter südlich in Niederschlag, die seit kurzem wieder Gegenstand 
aktiven Bergbaus geworden ist.  
Anlaß sowohl für den Altbergbau vor 1945, als auch für den Wismut-Bergbau nach dem 
2. Weltkrieg waren im Untersuchungsgebiet vor allem stehende (NW-SO-) und flache (NO-
SW- streichende), hydrothermale Erzgänge der BiCoNi- Formation. Neben den üblichen 
hydrothermalen Gangmineralen, Co-Ni-Arseniden, selten gediegen Silber, führten diese 
Gänge auch in geringem Umfang Pechblende, Uranschwärze sowie in der Oxidationszone 
vereinzelt Uranglimmer. In den Gängen traten Erzlinsen geringer Größe, oft zu Erzfällen 
gruppiert, auf. Unterhalb der +734 m- Sohle ist in den Rissunterlagen nur in geringem Um-
fang Abbau auf dem Block 57 zwischen den Überhauen Ü. 1/7041 und Ü. 2/7042 (im Lie-
genden der Strecken Nr. 11 und 7325) aktenkundig.  
Die Vor- und Ausrichtung der Lagerstätte durch die damalige SAG Wismut erfolgte im We-
sentlichen über Feldstrecken und Querschläge der +734 m- Sohle. Von diesen Auffahrun-
gen zweigten die Gangstrecken ab, die auf diesem Sohlenniveau mit einer vierstelligen 
Nummer, die stets mit den beiden Ziffern „73“ beginnt, bezeichnet wurden. Auch der Ab-
bau erfolgte vorwiegend von diesem Niveau aus in Richtung Tagesoberfläche. Entspre-
chend der Saigerrisse kann angenommen werden, daß das Erz im klassischen Firsten-
stoßbau hereingewonnen wurde. Die einzelnen Abbaublöcke wurden im Abstand von zirka 
50 m durch Überhauen begrenzt.  
Über die +734 m- Sohle sind auch die Hauptschächte (Schacht 111, Schacht 133, 
Schacht 133bis) im Lagerstättenrevier untereinander verbunden. Laut Wismut-Chronik be-
sitzt der Schacht 111 auch mit den außerhalb des Schurfgebietes Sehmatal gelegenen 
Schächten 34 und 169 und der Schacht 34 wiederum mit mehreren südlich gelegenen 
Schächten Verbindung.  
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Die Lage des Schurfgebietes zwischen Bärenstein und Niederschlag. Das Streckensystem der hier schema-
tisch eingetragenen Stollnsohle weist eine systematische Ausrichtung durch Feldstrecken und Querschläge 
auf, von denen ausgehend die meist NW-SO-, seltener auch NO-SW- streichenden Gangstrukturen unter-
sucht wurden.  
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Man muß schon auf die tschechische Seite des Tales hinüber, um sich diese Übersicht zu verschaffen (Blick 
von Nove Zvolaní aus): In der Bildmitte das Tälchen des Roten Bächels, links am Waldrand die Halde des 
Schachtes 111, auf der Hochfläche rechts des Tälchens die flachere und dicht bewachsene Halde des 
Schachtes 169. Im Hochwald zwischen den beiden Schachthalden befand sich das Erkundungsrevier.  
 
In wesentlich geringerem Umfang, als auf der +734 m- Sohle, erfolgten im Untersu-
chungsgebiet ferner Auffahrungen auf höher liegenden Sohlen. Durch das nach Westen 
ansteigende Relief liegt hier der Schwerpunkt der Auffahrungen westlich des Pascherwe-
ges. Ein Abbau von Erzen erfolgte von diesem Streckenniveau ausgehend aber nur in 
sehr geringem Umfang (westlich des Schurfes 301). Die Strecken dieses Sohlenniveaus 
wurden beginnend mit der Nr. 1 durchnummeriert.  
Nur im Bereich der Schächte 111 und 133 sowie der Strecke 7325 wurden auch Sohlenni-
veaus unterhalb der +734 m- Sohle aufgefahren. Den größten Umfang hat hier die +706 
m- Sohle. Die Strecken dieses Sohlenniveaus beginnen bei der Nummerierung stets mit 
der Zahl „70“. Auf Grund der großen Tiefe gehen von dieser Sohle aber keine Tages-
bruchgefährdungen im Schurfgebiet Sehmatal aus.  
Für das betrachtete Untersuchungsgebiet ist neben dem Neuen Johannis Stolln der „Stolln 
111“ für die Wasserhaltung relevant. Zum Stolln 111, der im Zuge der Errichtung des 
Schachtes 111 durch die Wismut angelegt wurde, heißt es in der Wismut-Chronik, daß er 
zur Wasserlösung und zur Bergeförderung genutzt wurde. Er erreichte eine Länge von 
zirka 200 m und führt fast bis zur Straße B 95, sein Mundloch liegt bei +733,46 m DHHN. 
Zum Zeitpunkt der Erstellung der BSA Bärenstein/Niederschlag (1973) wurde der Stolln 
111 bereits wasserwirtschaftlich genutzt. Heute gehört der Stolln zum Meßnetz Grund-
wasser-Beschaffenheit des Freistaates Sachsen und wird dementsprechend am Auslauf 
regelmäßig beprobt.  
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Erstaunlicherweise wurden Wasserzuläufe während der Verwahrungsarbeiten ab 2013 nur 
sehr punktuell festgestellt. Die Mehrzahl der aufgewältigten und verwahrten Tiefschürfe 
war im Bereich der oberen 10 m Teufe nahezu trocken. Dies spricht dafür, daß Grundwas-
ser - abgesehen vom hypodermischen Oberflächenwasserabfluß - in erster Linie entlang 
nur weniger, geöffneter und nicht mit lettig-lehmigem Zersatz zugeschwemmter Klüfte zir-
kuliert.  
 
Dieses Bauernhaus in der Bildmitte am Thunweg steht heute nicht mehr. Dahinter sieht man einige Gebäude 
und die Bergehalde des Schachts 133bis. Am rechten Bildrand auf der Anhöhe sind gerade noch die Ausläu-
fer der Bergehalde des Schachts 169 zu erkennen. (Foto: Fam. Mühlbauer, Bärenstein, etwa 1960)  
 
Etwa der gleiche Blick im Jahr 2011. Die Halde des Schachts 133bis ist vollständig mit Wald bedeckt und das 
Bauernhaus ist verschwunden. (Foto: B. Tunger, Chemnitz)  
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Der Blick vom Pascherweg über die Halde des Schachts 133bis (rechts am Bildrand) hinüber zum Schacht 
169 am Ortsrand von Bärenstein. Diesen Blick können wir heute nicht mehr reproduzieren, denn wir stehen 
hier heute einfach nur im Wald... (Foto: Fam. Mühlbauer, Bärenstein, etwa 1960)  
 
Wie man hier sieht, verlief der Pascherweg zur Zeit der Erkundung nämlich noch auf freiem Feld. Zwischen 
Weg und Waldrand sieht man die große Bergehalde des Schachts 133 und rechts davor die kleinere des 
Schurfes 301. Vom gleichen Standort aus würden wir heute nur Hochwald sehen... (Foto: Fam. Mühlbauer, 
Bärenstein, etwa 1960)  
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Diesmal verschneit: Oberhalb des Bauernhauses die große Halde des Schachts 133, links dahinter des 
Schurfes 252 und oberhalb des Wäldchens mehrere kleine Halden der Schürfe 64, 246 und 401. Das Wald-
gebiet hat sich längst wieder geschlossen. (Foto: Fam. Mühlbauer, Bärenstein, etwa 1960)  
 
Wir haben lange auf die Gelegenheit gewartet, nicht nur den Standort, sondern auch den verschneiten Wald 
zu reproduzieren - im Dezember 2014 lag wieder mal noch keiner. Rechts am Bildrand, wo das Fahrzeug 
steht, schwingt sich der Thunweg in der S-Kurve in den Wald, die man im alten Foto oben natürlich besser 
sieht. Links am Bildrand die Halde des Schachts 111. Wo der Zementsilo am Waldrand steht, war gerade 
eine der Sanierungsbaustelllen.  
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Die Kegelhalden der Schächte 34 und 34bis, im Hintergrund auf böhmischer Seite Nove Zvolaní. Das Gebäu-
de links gehörte zum Schacht 111. (Foto: Fam. Mühlbauer, Bärenstein, etwa 1960)  
 
Gleicher Standort wie im Foto oben im Jahr 2012. Das Gebäude ist in Privatbesitz und bewohnt (Nieder-
schlag 29A), die Kegelhalden im Hintergrund sind verschwunden. (Foto: B. Tunger, Chemnitz)  
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2. Ganz wie die Alten…  
Die Erkundung erfolgte Ende der 1940er Jahre noch ganz ähnlich, wie schon die Alten 
vorgegangen sind. Vereinfachend wirkte sich dabei aus, daß die Grenze des heutigen 
Hochwald- Bestandes damals noch westlich des Pascherweges lag und die Untersu-
chungsarbeiten im Wesentlichen auf unbewaldeten Weideflächen erfolgten.  
Freilich bildete nicht mehr die Wünschelrute, sondern Gammastrahlungs- und Radonema-
nations- Kartierungen die Grundlage der bergmännischen Arbeiten. Im Bereich festgestell-
ter Anomalien der Gamma- bzw. Alpha- Strahlung wurden zunächst Schurfgräben ange-
legt. An einigen Stellen sieht man diese schnurgeraden, manchmal bis 100 m langen Grä-
ben noch heute im Relief des Waldbodens. Für diese oberflächennahen Arbeiten wurde 
Personal aus der Region zusammengezogen, häufig waren auch Frauen eingesetzt.  
War in den Schurfgräben ein Gang entblößt, wurden diese für eine vertiefende geologi-
sche Aufnahme punktuell mit Schurfschächten von 5 m bis 10 m Teufe näher untersucht. 
Erwies sich dabei ein Gang als einer detaillierten Erkundung würdig, wurden aus diesen 
Schürfen heraus auch tagesnah Strecken aufgefahren. Zum Teil ordneten sich solche 
Flachschürfe linear entlang von Gangstrecken an, die später auf derselben, jetzt untertä-
gig angefahrenen Gangstruktur von den Tiefbausohlen ausgehend ebenfalls erkundet 
wurden. Einige der Schürfe wurden bis auf die oberen Sohlen des von den Schächten 
ausgehend aufgefahrenen Streckensystems abgesenkt und erreichten über 30 m Tiefe.  
Während der Verwahrungsarbeiten ab 2013 wurden in den geöffneten Pingen nur Hämatit, 
sekundär Limonit und Braunstein führende Trümer angetroffen, welche vermutlich dem 
„eisernen Hut“ in der Oxydationszone der Gänge zuzuordnen sind. Eher die Ausnahme 
bildeten fba- Mineralisationen mit Hornstein und Schwerspat (im Schacht H und im 
Schacht E/F), die meist an NW-SO-streichende Strukturen gebunden waren. Genauso 
verläuft auch der nördlich des Schachts 99 im Querschlag aufgeschlossene Gottbeschert 
Glücker Spat (vgl. Band 2 dieser Reihe).  
Die Bezeichnung der Schurfschächte erfolgte scheinbar willkürlich und weist auf eine 
mehrphasige Erkundung hin. Sie sind zum Teil zweistellig (Schurf 36, 40, 64 usw.), wur-
den vielleicht zu später Zeit dreistellig (Schurf 251, 252, 301, 401 usf.) nummeriert. Auch 
die Einstufung als „Schacht“ oder „Schurf“ folgte keiner erkennbaren Regel.  
Die Bezeichnung einzelner Schadstellen mit Buchstaben erfolgte erst später während der 
Erstellung der Bergschadenkundlichen Analyse (BSA) 1973 für Schächte bzw. Pingen oh-
ne Zuordnung bzw. dokumentierte Nummerierung. Eine Reihe von Pingen – in erster Linie 
aus der Frühphase der Erkundung von Übertage aus – konnte rißlich überhaupt nicht zu-
geordnet werden und erhielt 1973 einfach die Bezeichnung „Schadstelle 1“ usw. Unter 
Umständen konnte es sich dabei aber auch um Unterstände oder Kfz-Deckungen handeln, 
denn 1968 bildete dieses grenznahe Gebiet auch Bereitstellungsraum für sowjetisches 
Militär.  
Auf die Verwahrung der abgeworfenen Tiefschürfe wurde Anfang der 1950er Jahre nicht 
viel Wert gelegt. Im Regelfall wurde auf den stehengelassenen Holzausbau einfach eine 
Lage Schienen gepackt, häufig wurde auch etwas tiefer eine zweite Abbühnung einge-
baut. Das Restloch wurde mit Haldenbergen überschoben. Fertig.  
Natürlich mußte eine solche Konstruktion spätestens, wenn das Ausbauholz verfaulte, 
nachgeben. So entstand sukzessive eine Landschaft aus irregulär verteilten, kleinen Hal-
den und Pingen. Einheimische Pilzsammler machten um die „Löcher“ einen Bogen. Durch 
Unachtsamkeit oder Neugier waren daher besonders ortsunkundige Wanderer gefährdet.  
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Das typische Gelände: Überall im (heutigen) Wald finden sich kleine Halden. Hier rechts vom Forstweg die 
Halden der Schürfe 401 und 64.  
 
Hier hat die SAG in ihren „wilden Jahren“ alles umgegraben. Windbruch sorgte dafür, daß die Einzäunungen 
der Pingen immer wieder erneuert werden mußten.  
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Egal wo man hinschaut, Halden und Pingen...  
 
 
Noch eine: Die Halde vom „Schacht H“ am Waldrand vor der Sanierung.  
Unbekannter Bergbau  Dokumentationen zum sächsischen Bergbau, Wismut – Band 3 
 Seite 13  
 
Manche dieser „Löcher“ haben eine beeindruckende Ausdehnung, die nach dem Freischnitt erst richtig zur 
Geltung kam.  
 
Das hier sieht von weitem gar nicht so gigantisch aus...  
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...bei näherem Hinschauen aber schon !  Ein typisches Profil für die Wismut- Schurfschächte mit einem 
Querschnitt zwischen 6 m² und 9 m².  
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Gleich neben dieser Pinge zieht sich noch gut erkennbar einer der alten Schurfgräben schnurgerade durch 
den Wald.  
 
Jede einzelne Pinge mußte freigelegt und überprüft werden.  
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Im Anschnitt findet man dann unter dem Haldenmaterial oft ältere Bodenhorizonte wieder.  
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Oder, wie hier, wieder zugeschüttete Schurfgräben.  
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Die Mehrzahl der Pingen entpuppte sich als flache „Schächtchen“, mit denen unsere Großväter Radon-
Anomalien oder Ganganschnitten nachgefahren sind und die selten mehr als 12 m tief waren. Auf der Sohle 
dieses Schurfes stand in reichlich 5 m Teufe schon wieder unverritztes Gestein an.  
 
Oft war noch der alte Ausbau drin.  
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Auf den Holzausbau hatte man gewöhnlich eine Bühne aus ein paar alten Schienen aufgelegt und dann 
Haldenberge drüber geschoben. Wird schon halten...  
 
Manchmal hatte man aber auch den Holzausbau geraubt und vielleicht woanders noch gebraucht – vielleicht 
gab´s gerade kein Material. Dann sind nur noch die Bühnenlöcher im Stoß übrig.  
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Meistens aber hat der Holzausbau einfach irgendwann nachgegeben und dann liegt alles verspriegelt unten 
drin und Übertage entstehen die Pingen, um die ortskundige Pilzsammler lieber einen Bogen machen...  
 
Wirklich visuell markante Gangstrukturen sind dagegen kaum zu sehen. Man freut sich schon über jedes 
Trümchen mit ein wenig Fe-Mn-Mineralisaton.  
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Was weniger als 6 m tief ist, wird auch heute einfach wieder zugebuddelt. Natürlich schön lagenweise ver-
dichtet und ohne das Altholz wieder reinzuschmeißen. Bei den tieferen Schürfen wird dagegen wie hier im 
Bild in der Festgesteinsoberfläche eine Auflagerfläche hergestellt...  
 
...dann kommt Beton und es entsteht ein „tagesnaher, konischer Pfropfen“. Diese Verwahrungstechnologie 
ist doch etwas dauerhafter, als die unserer Großväter.  
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Der Rest vom Loch wird wieder aufgefüllt, zuletzt noch der Wald geharkt...  
 
 
...und in zehn Jahren stehen hier wieder Bäume.  
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Anders sah´s hier aus: In diesem Schacht (E/F) stand nicht nur ein schicker fba-Gang an, der Schacht war 
mit fast 14 m² Querschnitt auch ein bißchen zu groß für einen tagesnahen Pfropfen.  
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Deshalb also bergmännisch aufwältigen, sichern, ausbauen...  
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Dann kommt die Arbeitsbühne mit dem traditionellen Dreibein drauf...  
 
 
...und wir gehen runter.  
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20 m tiefer sah es dann doch wieder ganz ähnlich aus, wie in den benachbarten kleineren Schurfschächten: 
Bolzenschrotausbau und rostige Druckluftrohre.  
 
Untendrunter war es noch immer hohl und nahm diesmal einfach kein Ende...  
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Deshalb entschied die Bauoberleitung irgendwann auf „Schluß“ und es wurde ein klassischer Scherpfropfen 
untertage eingebaut. Hier im Bild wird gerade ganz vorsichtig, „gebirgsschonend“ - also ohne durch Spren-
gung das Gebirge aufzulockern - mittels Hydraulik das Widerlager für den Scherpfropfen „ausgeknabbert“.  
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Wenn die erste Hälfte fertig ist, sieht sie so aus. Im frischen Gestein ist durch die hellen Quarzlagen im 
Gneis-Glimmerschiefer die fast horizontale Lagerung gut zu sehen. Danach kommt hier guter Schwerbeton 
hinein und wieder ist ein Loch für die kommenden 100 oder 500 Jahre sicher verschlossen.  
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3. Beispiele zur untertägigen Erkundung  
3.1 Schurf 36  
Ein erstes Beispiel für den Aufschluß und für die „Verwahrung“ durch unsere Großväter 
soll der Schurf 36 bilden. Dieser Schurfschacht entstammt vermutlich einer der ersten Er-
kundungsphasen und lag relativ zentral im Erkundungsgebiet, westlich des Pascherwe-
ges. Er war rißkundig und angeschlagene Strecken der +774-m-Sohle dokumentiert, aller-
dings stimmte der in den Rißunterlagen dokumentierte Aufmaßstand nicht ganz mit der 
tatsächlich vorgefundenen Auffahrungslänge überein. Das ist nicht weiter verwunderlich, 
wenn die Arbeiten - wie mehrfach festzustellen - abrupt eingestellt wurden und keine Ab-
schlußvermessung mehr erfolgte.  
Der Schurf wurde aus einem Schurfgraben heraus angelegt, der offenbar am Weststoß 
des Schachtes noch fast zwei Meter eingetieft wurde, bevor mit dem Teufen des Schächt-
chens begonnen wurde. Der Schacht besaß mit rund 7 m² Querschnittsfläche durch-
schnittliche Abmessungen und war ursprünglich mit Bolzenschrotausbau gesichert.  
Eine echte Gangstruktur, der die bergmännische Untersuchung gefolgt sein könnte, war 
weder im übertägigen Aufschluß, noch untertage visuell erkennbar. Vermutlich folgten die 
Alten auch hier wohl Klüften, über die Radon zirkulierte und Anomalien der Alphastrahlung 
verursachte.  
Er war mit zwei Bühnen abgedeckt, die obere aus Schienen, die untere war vermutlich 
überwiegend aus Rundhölzern hergestellt und aufgrund des an dieser Stelle verstärkt zu-
laufenden Grundwassers längst weggefault. Die Verfüllmasse über dieser unteren Bühne 
hielt sich praktisch nur noch aus ihrer eigenen Trägheit und brach beim Aufwältigen des 
Schurfes in sich zusammen.  
 
 
Ein Beispiel für einen tagesnahen Erkundungsschacht soll der "Schurf 36" sein.  
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Hatten wir schon gezeigt: Die Pinge wird freigelegt.  
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Zunächst sieht es aus wie immer: Verfaulter Holzausbau und Bergemassen drin.  
 
 
Beim Ziehen der alten Rahmen mit dem Bagger fing es aber diesmal an zu knirschen.  
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Da war früher mal noch eine zweite Bühne drin und darunter war es hohl...  
 
 
Der Rest der Haldenmasse verschwindet mit einem „Blubb“ im Wasser und die Pfosten des Verzugs 
schwimmen auf. Das lehrt uns wiedermal, daß man diesen „Löchern“ mit großer Vorsicht begegnen sollte...  
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Also geht es auch hier nach unten. Im Weststoß freigelegt: Ein tiefer Schurfgraben, aus dem heraus der 
Schurfschacht abgeteuft wurde.  
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Der Schurf endete zirka 12 m unter Gelände. Hier aber war tagesnah noch eine Strecke aufgefahren.  
 
 
Der Schacht von unten im Gegenlicht. Einige Flächen der Schachtstöße wirken ebenmäßig und fast wie 
geschlägelt... Durchaus möglich, daß auch die Alten hier schon mal gegraben haben.  
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Der Zugang vom Schacht zur angeschlagenen Strecke.  
Unbekannter Bergbau  Dokumentationen zum sächsischen Bergbau, Wismut – Band 3 
 Seite 36  
 
Am nordöstlichen Stoß hat man hier Rundhölzer als Verzug eingebaut.  
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Blick zurück in das Füllort: Am anderen Stoß sind Pfosten als Verzug drin. Was halt gerade da war...  
 
 
Die Strecke selbst wirkt auf den ersten Blick einfach nur wie „moderner Wismut- Altbergbau“. Rund 2 m² 
Profil und deutscher Türstock drin. An der Firste auch hier Rundhölzer als Verzug.  
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Im leichten Bogen ging´s zunächst nach Südwesten.  
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Auf der anderen Seite genauso im Bogen nach Nordosten. Leicht steigend waren die Strecken aufgefahren 
und deshalb wird der Wasserstand mit der Entfernung vom Schurfschacht niedriger.  
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So richtig Vertrauen in ihre eigene Zimmermannskunst hatten unsere Großväter wohl nicht - die Baue waren 
mit jeder Menge Bauklammern „zusammengenagelt“.  
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Inzwischen recht dekorativ mit ihrem Edelrost...  
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Die Endschaft im Südwesten. Kein Gang zu sehen - wonach haben die eigentlich hier gegraben ?  
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Auch auf der anderen Seite war keine Gangstruktur zu sehen, nur die Masse vom letzten Abschlag lag noch 
drin...  
Unbekannter Bergbau  Dokumentationen zum sächsischen Bergbau, Wismut – Band 3 
 Seite 44  
 
Ziemlich eindeutig ein „Wismut-Bohrer“. Selbst wenn die Vorfahren hier schon mal gegraben haben sollten, 
hier war die Wismut auf jeden Fall drin...  
 
Da diese Strecken nur knapp 10 m unter dem Waldboden lagen, wurden sie zusammen mit dem 
Schacht komplett verfüllt.  
 
3.2 Schacht H  
Schacht H befand sich am heutigen Waldrand im östlichen Teil des Erkundungsgebiets. 
Seine Bezeichnung erhielt er erst mit der BSA, Angaben über angeschlagene Strecken 
lagen nicht vor. Mit reichlich 5 m² Profil gehörte er zu den kleinsten Schächten im Erkun-
dungsgebiet.  
Die Pinge wurde von einer Fichte zusammengehalten, die sich ausgerechnet diese Stelle 
zum Keimen ausgesucht hatte. Unter deren Wurzelwerk lag die obere Schienenbühne – 
oder was davon übrig war – frei und gewährte einen Blick in das darunter zunächst fol-
gende Nichts.  
Bei der Öffnung der Pinge wurde in der Felsoberkante und in den Schachtstößen ein stark 
absetzig ausgebildetes Trümchen sichtbar, das aufgrund seines Streichens (zwischen 
130° und 140°) und der Mineralführung mit Quarz und Schwerspat den stehenden Gängen 
der fba- Formation zuzuordnen war, die inzwischen im südlich benachbarten Niederschlag 
wieder Gegenstand aktiven Bergbaus sind.  
Mit einem Einfallen von zirka 60° nach NO zog sich das Trümchen bereits in wenigen Me-
tern Tiefe aus dem Schachtprofil heraus. Offenbar wollte man diesen Gang aber näher 
untersuchen und legte dazu in rund 10 m Tiefe unter der Felsoberfläche auf der Ostseite 
des Schachtprofils einen Querschlag nach Nordosten an.  
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Das hätte man auch gleich aus dem Nordstoß des Schachtprofils heraus tun können, aber 
irgendwer hatte seinerzeit bestimmt auch einen Plan...  
Mit dem Querschlag überfuhr man zirka 5 m nördlich des Schachtes wieder den Gang. 
Von dort fuhr man, aber nur in nordwestliche Richtung, auf zirka 36 m Länge dem Gang-
streichen nach, offenbar jedoch ohne Uranvererzungen festzustellen. So wurde auch die-
ser Schacht wieder abgeworfen, nach der oben schon beschriebenen Standardtechnolo-
gie der 1950er Jahre wieder zugeschoben und vergessen. Bis dann die langsam größer 
werdende Fichte allmählich in das Schachtprofil einsank...  
 
 
Ein weiteres Beispiel für das Vorgehen bei der Erkundung: Der „Schacht H“.  
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Mitten in der Pinge hatte sich inzwischen eine Fichte angesiedelt und hielt mit ihren Wurzeln das Loch zu-
sammen.  
 
Hilft nix - der Baum mußte ab.  
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Darunter sieht man hier noch ein paar rostige Druckluftrohre, die erste Abbühnung aus Schienen - und ein 
Loch...  
 
Nachdem die Schachtkontur halbwegs ausgegraben war, fragte man sich allerdings, wo diese „Bühne“ ei-
gentlich noch aufgelegen hat.  
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Nicht ganz so schick, wie im Beispiel weiter oben, aber auch hier stand ein Trümchen mit fba-Mineralisiation 
diagonal durch das Schachtprofil an.  
 
Hier im Schachtstoß sah man die Linsen mit hellem Schwerspat besser. Das Trum fiel mit etwa 60° Neigung 
nach Nordost und hat sich deshalb etwa 10 m tiefer aus dem Schachtprofil heraus gezogen... Grund genug 
für die Großväter, hier ein paar Strecken aufzufahren.  
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Hatten wir schon erläutert: Freilegen, sichern usw. Die Mannschaftsfahrung wurde diesmal aber anders rea-
lisiert. Aufgrund des kleinen Profils hätte der Förderkübel neben der Vertonnung eines Fahrtentrums auch 
gar keinen Platz mehr gehabt.  
 
Auch dafür ist so ein Spezialbagger gut.  
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Zunächst sah es ganz ähnlich aus, wie schon am Schurf 36: Vom Schacht geht eine Strecke weg und führt 
zum eigentlichen „Grubengebäude“. Nur steht hier kaum Wasser drin.  
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Die bereits bekannte „Bauklammer-Zimmerung“ fällt sofort wieder ins Auge...  
Unbekannter Bergbau  Dokumentationen zum sächsischen Bergbau, Wismut – Band 3 
 Seite 52  
 
Die Strecke führte U-förmig um den Schacht H herum, bis der „Querschlag“ den im Schachtprofil oben ange-
schnittenen Gang wieder durchfahren hatte. Dann schlug man in Richtung Nordost eine Erkundungsstrecke 
an.  
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Nach rund 36 m Auffahrung gab man aber auch diese Gangstrecke wieder auf.  
 
 
Die Endschaft der Erkundungsstrecke mit dem Ganganschnitt...  
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Gleiches Motiv mit besserer Ausleuchtung. (Foto: B. Tunger)  
 
 
Schnell, der Bus kommt !  Haben ihr Gezähe einfach liegengelassen...  
Und dabei hatten wir doch nischt in der DDR.  
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Jetzt klärt sich doch auch, wieso soviel Laufwerk aufgeschwommen ist, wo doch hier gar kein Wasser tropft: 
Diese hier hängt nämlich noch oben. (Foto: B. Tunger)  
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Von der anderen Seite. Für die Wetterführung hatte man einfach aus Brettern „Kasten-Lutten“ zusammen-
genagelt...  
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Die waren an den meisten Stellen inzwischen heruntergebrochen und auseinandergefallen und die losen 
Bretter auf der Sohle sahen nun beinahe so aus, wie altes Laufwerk.  
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Die Muffe war noch gut - könnte man glatt wieder zusammenstecken !  
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Nicht nur das Gezähe - auch diese zwei Karren lagen noch herum. (Foto: B. Tunger)  
 
 
Der eine Griffholm wurde schon mal repariert... (Foto: B. Tunger)  
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Nummer 1 wieder in aufrechter Position.  
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Karre Nummer 2 im Fundzustand. (Foto: B. Tunger)  
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Und aufgerichtet: Diese hatte schon ein eisernes Speichenrad.  
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Diese Zeichnung von Eduard Heuchler ist mehr als 100 Jahre älter. Man achte auf die Bauweise des hier 
abgebildeten Karrens. Offenbar eine bewährte Konstruktion, die man Ende der 1940er Jahre noch genauso 
benutzte...  
 
Die beiden Karren wurden vor der Verfüllung der kaum 8 m unter Gelände liegenden Stre-
cken geborgen und werden zur Zeit konserviert. Eine wurde dem Besucherbergwerk 
„Wismut Stolln und alte Silberfundgrube Hülfe des Herrn“ zu Biensdorf übergeben und 
wird ihren Platz in der Ausstellung in Sachsenburg finden, die andere wird die Ausstellung 
im Bergamtshaus zu Wolkenburg ergänzen...  
 
3.3 Schurf 64  
Schurf 64 befand sich mitten im heutigen Hochwald im östlichen Teil des Erkundungsge-
biets und neben einem Forstweg. Es handelte sich um einen „ganz normalen“ Tiefschurf, 
an dem in zirka 18 m Teufe ein paar Erkundungsstrecken der +754-m-Sohle angeschla-
gen waren. Nach Südwesten steigt deren Bergefeste mit der Hangneigung an und erreicht 
an ihrer Endschaft bereits rund 23 m – keine Tagesbruchgefahr.  
Nach Nordosten fällt das Gelände aber ab und nach dem Altrisswerk könnte hier die Stre-
ckenfirste in gerade mal noch 7 m Teufe unter dem Forstweg liegen – das sollte man si-
cherheitshalber also lieber noch einmal nachprüfen, wenn man hier schon noch ein letztes 
Mal aufmacht...  
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Ein weiteres Beispiel: Schurf 64 und die angeschlagenen Strecken auf der +754 m-Sohle.  
 
 
Wieder etwas geräumiger als Schacht H und auch etwas tiefer: Deshalb wurde in bergmännischer Manier 
mit Ausbau und Fahrung nach unten gebaut. (Foto: B. Tunger)  
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Ein bißchen Standwasser mußte abgepumpt werden, aber dann konnte – rund 60 Jahre, nachdem die Kum-
pel den Schacht verlassen hatten – wieder ein Blick hinein gewagt werden. Hier der Streckenabgang nach 
Nordosten vom Schurfschacht aus.  
 
So langsam wird klar, wohin der Wald am Pascherweg Ende der 1940er Jahre verschwunden ist... Blick vom 
Schacht in die nordöstliche Strecke. (Foto: B. Tunger)  
Unbekannter Bergbau  Dokumentationen zum sächsischen Bergbau, Wismut – Band 3 
 Seite 66  
 
Die Endschaft der Strecke nach Nordosten stand im Festen. Wie hier so oft, war nicht wirklich eine 
Gangstruktur zu erkennen, der die Großväter nachgegangen sein könnten... (Foto: B. Tunger)  
 
Im Wesentlichen sahen die meisten Steher und Kappen noch ganz gut aus. Auch hier fiel aber wieder die 
„Bauklammer-Zimmerung“ auf. (Foto: B. Tunger)  
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Nun in die Gegenrichtung. Die Strecke verläuft vom Schacht aus erstmal mit einer S-Kurve weiter...  
(Foto: B. Tunger)  
 
...danach ziemlich geradeaus weiter nach Südwesten bis zu diesem Streckenkreuz. (Foto: B. Tunger)  
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Das Streckenkreuz aus der südöstlichen Nebenstrecke. (Foto: B. Tunger)  
 
 
Die südöstliche Nebenstrecke machte einen Bogen nach rechts... (Foto: B. Tunger)  
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Ein Stück geradeaus und wieder rechts... (Foto: B. Tunger)  
 
 
Dann war ihre Endschaft erreicht. (Foto: B. Tunger)  
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Die stand im festen Anstehenden und wieder war nicht wirklich ein Gangtrum am Streckenort zu sehen.  
(Foto: B. Tunger)  
 
Also wieder zurück... (Foto: B. Tunger)  
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Auf dem geraden Abschnitt sind vorallem die Spreizen zwischen den Stehern heruntergefallen. Waren wohl 
die Bauklammern alle... (Foto: B. Tunger)  
 
Da vorn ist wieder das Streckenkreuz. (Foto: B. Tunger)  
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Die Nebenstrecke nach Nordwesten sah ganz genauso aus. (Foto: B. Tunger)  
 
 
Ab und zu diente auch mal ein Kantholz als Kappe. (Foto: B. Tunger)  
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Der letzte Bogen vor der Endschaft. (Foto: B. Tunger)  
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Hm. Kann man das da in der Ortsbrust nun schon ein „Trümchen“ nennen ?  (Foto: B. Tunger)  
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Dieser Türstock dort war wohl schlecht „genagelt“... Am Zustand des Holzes jedenfalls lag´s nicht.  
(Foto: B. Tunger)  
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Am Bogen vor dem Streckenkreuz hielt selbst der Stoßverzug noch gut. (Foto: B. Tunger)  
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Es geht aber auch ohne Bauklammern: Hat hier der Steiger vorgemacht, wie man einen Türstock stellt ?  
 
 
Dieser Steher wurde schon mal zur Harzgewinnung genutzt, als der Baum noch im Wald stand...  
Unbekannter Bergbau  Dokumentationen zum sächsischen Bergbau, Wismut – Band 3 
 Seite 78  
 
Diese Fichte ebenso. An der Riefung erkennt man, daß sie „auf dem Kopf“ steht.  
 
 
Auch die Hauptstrecke endete wenige Meter hinter dem Streckenkreuz. (Foto: B. Tunger)  
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Noch ein letztes Foto vom Streckenkreuz in Richtung Schacht. (Foto: B. Tunger)  
 
 
Dann bleibt nur noch der Weg zurück. (Foto: B. Tunger)  
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Hinter der Kurve vorn im Bild kommen wir wieder an‘s Schachtfüllort und können ausfahren.  
(Foto: B. Tunger)  
 
Der Blick aus der südwestlichen Strecke zum Tageslicht im Füllort des Schurfs 64. (Foto: B. Tunger)  
 
Unbekannter Bergbau  Dokumentationen zum sächsischen Bergbau, Wismut – Band 3 
 Seite 81  
Auch diese Strecken wurden zusammen mit dem Schacht verfüllt. Der lange und nicht ta-
gesbruchgefährdete, südwestliche Abschnitt wurde dabei abgedämmt, um Versatzbaustoff 
einzusparen.  
 
3.4 Schurf 401  
Einen noch: Schurf 401 befand sich ebenfalls im heutigen Hochwald und im östlichen Teil 
des Erkundungsgebiets. Die hohe Nummer muß nicht bedeuten, daß er zu den letzten 
Schächten gehörte – das System der Bezeichnungen ist nicht wirklich ganz systematisch 
gewesen...  
Ein kurzer Einblick soll deshalb auch hier noch gegeben werden, weil die SAG/SDAG 
Wismut an dieser Stelle offenbar – ob nun bewußt oder nicht – auf Altbergbau gestoßen 
ist. Dabei könnte es sich um einen Flügel des Neuen Johannis Stollns gehandelt haben. 
Möglicherweise wurde der Schurf auch nachträglich gezielt auf einem alten Lichtloch an-
gesetzt, denn der unmittelbar benachbarte Schurf 64 war doch kaum 20 Meter entfernt – 
ein Querschlag hätte es auch getan, wo man dort doch schon untertage war...  
 
 
Die bei der Aufwältigung vorgefundene Situation im Schurf 401.  
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Wir nehmen wieder den Spezial-Bagger für die Mannschaftsfahrung.  
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Das spart viel Ausbau.  
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Und mit dem Teleskop-Arm kommt man ganz schön weit: Unser „Förderkörbchen“ steht jetzt ungefähr 16 m 
unter Gelände.  
Unbekannter Bergbau  Dokumentationen zum sächsischen Bergbau, Wismut – Band 3 
 Seite 85  
 
Das hätten wir - etwas höher über dem Massespiegel - doch beinahe übersehen. Aber diese Stöße sind 
eindeutig geschlägelt !  
 
Nach dem Freikratzen zeigte sich aber, daß es hier nicht weiterging.  
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Nach unten dagegen ging es noch ein Stück weiter. In der Masse steckten noch Rahmen und Verzug vom 
Bolzenschrotausbau aus der Wismut-Zeit. Der Schacht mußte aber nicht weiter aufgemacht werden, um ihn 
verwahren zu können.  
 
In diesem Niveau gingen wieder zwei Strecken ab. Der Massehaufen vorn im Bild ist beim Verfüllen des 
Schurfschachtes in den 1950er Jahren dort hineingerollt.  
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Nach dem Beräumen: Nach Süden war bereits nach ein paar Metern an einem Vollverbruch Schluß.  
 
 
Nach Norden ging es etwas weiter. Die fast schon ganz weggefaulten Steher hier sind aber ganz deutlich 
erheblich älter, als der Wismut-Holzausbau im Schacht.  
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Ein paar Meter hin ein kleiner Firstenbau. Der war wohl einst mit Firstverzug gesichert und nachdem der 
zubruchgegangen ist, liegt nun der ganze Haufen Taubes auf der Sohle.  
 
So ging es reichlich 20 m nach Norden weiter.  
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Dann wurde es ungemütlich.  
 
 
Von Nahem sah man, daß hier ein Massehaufen noch oben auf dem Firstverzug lag. Wohl der nächste 
Firstenbau.  
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Also umkehren.  
 
 
Der letzte Blick aus dem Altstolln zum Schacht: Die Entlüftungsleitungen liegen schon. Da die nördliche 
Strecke aufgrund der Hangneigung unter dem Forstweg nur noch rund 10 m tief lag, wurden auch diese 
beiden Strecken zusammen mit dem Schacht zugefüllt.  
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Da sich die natürliche radioaktive Strahlung vergleichsweise einfach meßtechnisch erfas-
sen läßt, war die geophysikalische Oberflächenkartierung in der Uranerzerkundung bei der 
SAG/SDAG Wismut von Anfang an ein wesentlicher Bestandteil der Lagerstättensuche. 
Die nähere Untersuchung der aufgefundenen Anomalien erfolgte in den 40er und 50er 
Jahren aber noch mit den zu dieser Zeit gängigen, bergmännischen Methoden. Dafür ist 
dieses Erkundungsrevier ein illustratives Beispiel.  
Die Technologie änderte sich aber in den 1960er Jahren grundlegend. Zum einen lagen 
nun über die wesentlichen geologischen und geochemischen Zusammenhänge bei der 
Entstehung von Uranerzvorkommen viel mehr Kenntnisse vor. Deshalb konzentrierte man 
sich auf die Untersuchung der tatsächlich höffigen Strukturen.  
Die meisten Erkundungsreviere wurden nach und nach aufgelöst und nur einige wenige, in 
denen tatsächlich bauwürdige Uranerzvorkommen gefunden wurden, wurden anderen 
Schachtverwaltungen angegliedert und als Gewinnungsobjekte noch fortgeführt. Neben 
der Konzentration des Abbaus unter wirtschaftlichen Gesichtspunkten ist auch auf die 
technische Weiterentwicklung zu verweisen. Ab den 1960er Jahren bildeten Bohrungen 
den überwiegenden Anteil in der weiteren geologischen Erkundung.  
Ein Nebeneffekt der Uranerzerkundung hier zwischen Bärenstein und Niederschlag war 
die Untersuchung der Fluß- und Schwerspatlagerstätte, deren Abbau rund 40 Jahre später 
durch die EFS aufgenommen wurde.  
Nach dem Abschluß der Verwahrung der bis 2012 noch übriggebliebenen, immer noch 28 
Schadstellen des Erkundungsreviers Niederschlag 1 im Jahr 2015 kann man nun auch an 
dieser Stelle des Neudorfer Forstes zwischen Bärenschneise und Pascherweg wieder re-
lativ bedenkenlos Schwamme suchen und der Staatsforstbetrieb kann mit dem Harvester 
Bäume ernten.  
Nichtsdestoweniger bleibt es aber ein Bergbaugebiet und ob nun wirklich alles wiederge-
funden wurde, was die Großväter hier aufgebuddelt haben, bleibt deren Geheimnis. Also 
bitte immer schön auf neue Löcher achten !  
Die Halden sowie die Reste der Schurfgräben wurden bei den Arbeiten nicht berührt, so-
weit es nicht unbedingt erforderlich war. Von denen geht mangels Uranvererzung keine 
Gefahr aus und da sich die Natur die Flächen schon lange wieder zurückerobert hat und 
im wörtlichen Sinne „Gras darüber gewachsen“ ist, gibt es auch längst keinen Feinstaub-
austrag mehr.  
Sie bleiben deshalb als Erinnerung an die örtliche Bergbaugeschichte bestehen und wer-
den den Landschaftscharakter noch lange Zeit prägen. Auch die wenigen, von den Alten 
liegengelassenen und wieder geborgenen Fundstücke kann man nach ihrer Konservierung 
an passender Stelle wieder in Augenschein nehmen.  
 
 
Glück Auf !  
J. B.  
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